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20. Umweltsonntag des Kirchlichen Umweltkreises Menz
Zum 20. Mal  fand er nun statt,
der Umwel tsonntag des Kirch-
l ichen Um weltkreises Menz.
Etwa 100 Tei lnehm er waren
der Einladung gefo lgt , dar-
unter viele die der Veranstal-
tung sei t Jahren die Treue hal-
ten. Reinhard Dalchow, Mi tbe-
gründer des Um wel t kreises
und dam al iger Pfarrer in
M enz, erinnerte an d ie An-
fangszei t  des Um wel t sonn-
tags. Die Ereignisse der Re-
aktorkatastrophe von Tscher-
nobyl  im Apri l  1986 war u.a.
ein Grund, dass der Umwelt-
kreis auch öffentl ich arbei ten
wol l te. Der erste Umweltsonn-
tag am Weltumwel ttag Anfang
Juni 1987 fand dann auch sehr
viel Aufmerksamkeit, sowohl
beim interessierten Publ ikum,
welches endl ich ungefil terte
Informationen erhal ten wol l-
te, als auch bei  der Staatssi-
cherhei t. Diese schrieb al le
Aut okennzeichen auf und
stel l te die Teilnehmer fest. Be-
sondere Befürchtungen hegte
man  gegenüber den Mi tarbei-
tern des benachbarten KKW
Rheinsberg. Die Straße vom
KKW nach Menz wurde   über-
wacht . Ein Tei lnehm er am
diesjährigen Umweltsonntag
berichtete, wie er seinerzeit als
M i tarbeiter des KKW an der
Tei lnahm e am  Um weltsonn-
tag gehindert und anschl ie-
ßend – da er sich öffentl ich im
KKW um  die Sicherhei t des
Reaktors sorgte – vom Dienst
suspendiert wurde. 1989 wur-
de er dann entlassen. Auch der
Nachfolgebetreiber des KKW
hob nach 1990 die Entlassung
nicht auf. Dr. Sebastian Pflug-
bei l  erläuterte in seinem Vor-

t rag warum  die Kernkraf t -
werksbetreiber so entschieden
gegen ihre Kri tiker vorgehen.
Nach nunm ehr 20 Jahren
scheint  in der öffent l ichen
Wahrnehmung die Bedrohung
durch Kernkraft nicht m ehr
existent zu sein. Die UNO er-
dreistet sich nach angebl ich
seriösen Gut acht en zu be-
haupten, dass die Katastrophe
„nur“  58 Todesopfer gefordert
hat . Unabhängige Wissen-
schaftler gehen von m i ttler-
wei le 800.000 Todesopfern
aus. Die genauen Zahlen weiß
niemand, aber eines ist gewiss:
Die Opferzahlen erreichen in
einigen Jahren die Mi l l ionen-
grenze. Dies wäre ein hinrei-
chender Grund, sch leunigst
aus der Kerntechnologie aus-
zusteigen. Die Lüge vom an-
gebl ichen At om ausst ieg in
Deutschland ist bezeichnend
für die Haltung unserer Regie-
rung zu dieser Thematik. Kein
At om kraft werk geht  früher
vom Netz als ursprünglich ge-
plant. Viele haben durch d ie
sogenannten Ausstiegslauf -
zei ten noch eine jahrelange

Verlängerung der Betriebszei t
bekommen. In der Elbmarsch
bei  Hamburg, im Umfeld des
At om kraft werkes Krüm m el
m i t seinem  Versuchsreaktor,
herrscht sei t vielen Jahren die
höchste Leukäm iesterbl ich-
kei t bei Kinder weltwei t. Hier
in Deut schland. Eigent l ich
m uss an d ieser St el le auch
nicht mehr erwähnt werden,
dass Wissenschaftler, die erns-
thaft an den Folgen der Re-
aktorkatastrophe von Tscher-
nobyl  arbei ten, wel twei t m i t
Repressionen und Berufsver-
bot rechnen müssen.
H annelore Gi lsenbach war
berei ts zum dri tten Mal  Gast
beim Um weltsonntag, zwei-
mal  – 1988 und 1989, war sie
zusam men m i t ihrem leider
viel  zu früh verst orbenen
Mann, Reimar Gilsenbach, in
Menz. Die Texte von Reim ar
und Hannelore Gi lsenbach
sind nach wie vor hochaktuel l ,
egal ob als Lied oder als Aus-
zug aus seinem Buch „Wer im
Gleichschri tt marschiert, geht
in die falsche Richtung“  vorge-
tragen. Der dri tte Bei trag von

Michael  Stache aus Berl in be-
fasste sich mi t der Bionik, dem
technischen Lernen von der
Natur. Leider finden viele For-
schungen auf d iesem Gebiet
erst einmal  Eingang im mi l i tä-
rischen Bereich. Wei t ere
Themenfelder der angewand-
ten Bionik sind die Luftfahrt,
das Verkehrsw esen und d ie
Architektur.
Ein Höhepunkt war auch in
diesem  Jahr der „Grüne Im -
biss“ , der von den Mi tgliedern
und Helfern des Umwel tkrei-
ses hergerichtet wurde. Rein
vegetarisch und nach ökologi-
schen Gesichtspunkten, ver-
steht sich.
D as Abschlusskonzert  der
Gruppe „ Fräulein Winkel -
m ann“  f and aufgru nd des
schönen Wetters im Schatten
einer riesigen Linde vor der
Kirche statt. Es war ein schö-
nes Jubi läum und die Frage ob
denn die Form  des Um welt-
sonntags in der Umwel tarbei t
noch zei tgerecht sei , wurde
eindeutig mi t ja beantwortet.
Also hoffen w ir auf wei t ere
Umweltsonntage in Menz. Auf
d iesem Wege möchte ich ein
großes Dank eschön an d ie
Mi tgl ieder des Kirchenkreises
und insbesondere an die Orga-
nisatoren, Beate und Math ias
Wol f sowie Reinhard Dalchow,
für 20 erfo lgreiche Um welt-
sonntage in Menz richten
                           Norbert Wilke
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Tausalzschäden Anschlusszwang Genfelder- Völkersterben
an Alleen in Brandenburg Standorte bekannt bei  Bienen

Die Band „ Fräulei n Winkel mann“
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Im m ense Mengen werden gestreut
Al le Jahre wieder werden zur Winterzeit vielerorts Straßen, Plät-
ze und andere Flächen mi t Streusalz “gepökelt”. Beträchtl iche
Mengen kommen so zusammen und belasten die natürl ichen
Kreisläufe der Natur. An dieser Stelle einige bekannt gewordene
Daten: Für den Winter 2000/2001 kündigte das Potsdam er
Verkehrsministerium an, 40.000 Tonnen Salz auf den Straßen ein-
zusetzen; die Straßenmeisterei  Eberswalde (Barnim) hatte 2003/
2004 für die 250 km ihres Streckennetzes 600 Tonnen Salz einge-
lagert; der Straßenmeisterei Bad Freienwalde (Märkisch Oder-
land) standen 2004/2005 für 244 km Straße 850 Tonnen zur Ver-
fügung. Aus der Bundesstraßenmeisterei  wird berichtet, dass die
Lager mi t Streugut bis an die Decke vol l  und al le Maschinen für
Salz ausgelegt sind. Wei tere Mengen werden von kommunale
Einrichtungen eingesetzt. Schl ießl ich verstärkt sich im privaten
Bereich der Trend, auf Gehwegen und anderwei tig Salz zu streu-
en, statt mi t Besen und Schaufel  den Schnee zu räumen und
wenn nötig, mi t Sand oder Spl itt abzustumpfen. Sicher fördert
das im Handel brei t gefächerte Angebot an handl ichen Streusalz-
packungen solch unbedachtes Handeln.

Salz auf den Straßen in Deutschland sei t den 50er Jahren
Erste Versuche, Salz (Natriumchlorid) auf Straßen einzusetzen,
um Eis und Schnee aus dem Wege zu räumen, begannen 1914 in
Phi ladelphia, USA. In der Bundesrepubl ik kam das Streuen mi t
Salz in den 50er Jahren in Gang, um damit den wachsenden Stra-
ßenverkehr zu begünstigen. Anfang der 60er Jahre wurde in der
DDR als chemisches Auftaumi ttel  36%ige Magnesiumchlorid-
lösung, ein Abfallprodukt der Kali industrie – meist als Sprüh-
lauge bezeichnet – ,eingesetzt. Nach der Wende wurde d ieses um-
wel tfreundl iche  Verfahren eingestel lt und die Technik auf das
pflanzenschädl ichere Natriumchlorid umgerüstet. Heutzutage
wird häufig schon bei  wenigen Zentimetern Neuschnee gestreut.
Dann kann auf “schwarzer Straße” sogleich mi t hoher Geschwin-
digkei t gefahren werden.

Wo verbleiben die enorm en Salzm engen?
Nach offiziel ler Version aus Verkehrsministerium und Straßen-
meistereien verbleibt das Salz nach dem Streuvorgang auf der
Fahrbahn. Die Reali tät jedoch sieht anders aus. Bei  Temperatu-
ren um den Gefrierpunkt bi ldet sich ein Gemisch aus Wasser,
Salz und Straßenschmutz. Dieses wird im Fahrbetrieb aufgewir-
bel t. Es gelangt als Spri tzbrühe auf den Grünstrei fen, ein Teil
direkt an Baumstämme oder auf Gehölze. Bei  entsprechenden
Windverhäl tnissen können salzhal tige Aerosole mehr als 100
Meter in die Landschaft verweht werden. Beträchtl iche Mengen
bleiben an den Kraftfahrzeugen haften und werden in Garagen
oder Grundstücke verschleppt. Salzlösung setzt sich auch im
St raßenbelag, in M auerw erken oder anderwei t ig fest .
Letztendl ich wird über Schmelz- und Niederschlagswasser rest-
l iches Salz ausgeschwemmt. Es versickert im Boden, gelangt in
den Wurzelbereich der Pflanzen oder bis ins Grundwasser. Wei-
tere Mengen werden über die Kanalisation “entsorgt”.

Schadm erkm ale an der  Vegetation
An Laubbäumen zeigen sich die ersten Schadsymptome früh-
zei tig im Sommer. Sie beginnen mi t einer Gelbfärbung (Chloro-
se) der Blattränder, mi tunter schon Anfang Juni. Anschließend
werden die Ränder braun (Blattrandnekrose) und rol len sich
meist ein. Nach und nach wird imm er mehr Blattfläche erfasst.
Das Laub fäl lt vorzeitig zu Boden oder bleibt verdorrt am Baum-
hängen. Ein wei teres Merkmal  ist, dass innerhalb der Krone äl-
terer Bäume zunächst nur vereinzelte Partien diese Blattschäden
zeigen, andere dagegen noch grün und gesund erscheinen.
Durch perm anent en Salzeinsat z werden m ehr und mehr
Kronentei le geschädigt. Anschließend vertrocknen ganze Äste
von ihrer Spi tze her. Damit ist dann der Stand erreicht, wo vom
Baum eine Verkehrsgefährdung ausgeht. Besonders betroffen

sind  eine Verkehrsgefährdung ausgeht. Besonders betroffen sind
Ahorn- , Linden- und Pappelarten, Rosskastanie, Baum-Hasel .
Junge Bäume zeigen ähnl iche Merkmale, bleiben im Wuchs zu-
rück und sterben bei  fortgesetztem Salzstress al lmähl ich ab. Na-
delbäume reagieren empfindl icher als Laubbäume. Nadeln be-
troffener Fichten sind gelbfleckig oder rotbraun, vertrocknen
später und fallen ab.
Mi tunter führen anderwei tige Ursachen zu ähnl ichen visuel len
Schadmerkmalen. Besteht dieser Verdacht, ist anhand chemi-
scher Analysen von Blatt- und Nadelproben sicher nachzuwei-
sen, ob eine Salzschädigung vorliegt oder nicht. Im Vergleich zu
gesunden Proben enthäl t geschädigtes Material  mehrfach hö-
here Chloridgehal te. Es sind auch Grenzwerte für t oxische
Chloridgehalte bekannt. Nach R. Behm und W. Keßler enthalten
z. B. geschädigte Fichtennadeln mehr als 0,4 % Cl , gesunde da-
gegen weniger als 0,1 % Cl  (veröffentl icht 1971). Auch Knospen,
Rinde, Holz, Wurzeln und Bodenproben können zu Untersu-
chungen herangezogen werden.

Um fangreiches wissenschaftl iches Schr i fttum
Sei t Mi tte der 60er Jahre sind zur Streusalzproblematik umfang-
reiche wissenschaftliche Publ ikationen erschienen. So ist be-
kannt, dass die aus dem  Salz stamm enden Chlorid-Ionen über
die Wurzel  aufgenommen und zu den Blattorganen transportiert
werden. Dies führt zu schwerwiegenden Störungen im Wasser-
haushalt der Pflanzen. Hinzu kommt, dass das Salz im Boden
Pflanzennährstoffe verdrängt bzw. deren Aufnahme durch die
Pflanzenwurzeln hemmt. Norm ales Wachstum wird dadurch
behindert. Darüber h inaus zerstört Natrium  d ie natürl iche
Bodenstruktur und wirkt verschläm mend. Eine m angelnde
Bodendurchlüftung ist d ie Folge. Außerdem werden für d ie
Bodenqual ität wichtige Kleinlebewesen abgetötet. Diese nega-
tiven Eigenschaften besi tzen die Magnesium-Ionen nicht.
Die gi ftigen Wirkungen von Tausalz erstrecken sich nicht allein
auf Flora, Fauna und Boden. Das aggressive Salz grei ft Straßen-
belag, Mauerwerk (insbesondere von Al tbauten), Stahlbeton, Ka- 

Tausalzschäden an Brandenburger Alleen

Bild hier und Seite 3: Tausalzgeschädigte Alleebäume i n Brandenburg
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rosserie und elektronische Bautei le von Fahrzeugen sowie
Schuhwerk an. Haustierpfoten erleiden Verätzungen oder Ent-
zündungen. An gesalzene Straßen angrenzende Gärten sind
durch Spri tzwasser oder abfl ießendes Schmelzwasser gefährdet.
Gartenexperten empfehlen, immergrüne Pflanzen mi t Schi lf-
matten zu schützen, an Zäunen Fol ien anzubringen oder einen
kleinen Erdwal l  zur Straße h in anzulegen.

Die In form ation der  Bürger  ist unerlässl ich
Das Wissen über al l  dieser Zusammenhänge ist unter den Bür-
gern erschreckend dürftig. Nicht zu letzt, wei l die zuständigen
Behörden sei t Jahren die Schadwirkung der Auftausalze verharm-
losen. In deren Medieninformationen findet sich bisher kein ein-
ziges Wort zu den deutl ich sichtbaren und exakt nachweisbaren
Nebenwirkungen von Auftausalz. Als Begründung der jährlich
massiven Fäl laktionen – 2004 fielen an Bundes- und Landes-
straßen Brandenburgs 11.235 Bäume der Säge zum Opfer– wer-
den vorrangig starker Pi lzbefal l und Fäulnis genannt. Fakt ist,
daß jahrelanger Salzstrss die Bäume hochgradig schwächt und
sie für Infektionen besonders anfäl l ig macht. Umwel tverbände
und verantwortungsbewusste Einrichtungen sowie sachkundi-
ge Bürger leisten deshalb unzähl ige Aktivi täten und Aufklärungs-
arbei t. Für den Winter 2001/2002 finanzierten z. B. Robin Wood
und der Verkehrsclub Deutschland (VCD) in Zusammenarbei t
mi t der Schut zgemeinschaft Brandenburger Al leen ein Anti-Tau-
salz-Fal tblatt, welches eine vorgedruckte Protestkarte an den zu-
ständigen Landesminister enth ielt. Im Text der Karte h ieß es
u. a.: “Tausalz sol lte wirklich nur auf Hauptstraßen bei  p lötzl i -
cher Eisglätte verwendet werden. Nach den Erfahrungen der letz-
ten Jahre betrifft das maximal  10 Tage pro Saison. Im Normal fall
sol l ten bei  Schneefal l  Kehrmaschinen eingesetzt werden.”  Der
Minister erhiel t reich lich Post, eine offiziel le Reaktion erfolgte
nicht. Kürzl ich erschien im ROBIN WOOD M agazin, Zeitschri ft
für Umwel tschutz und Ökologie, der Beitrag: “Kein Salz auf Alle-
en”, eine viersei tige Info mi t beeindruckenden Farbfotos. Die Re-
daktion des bundeswei t erscheinenden Magazins wird gelei tet
von Dr. Christiane Weizel, Schwedt/Oder.
M öge dieser Bei trag den Lesern neue Informationen vermi tteln
und zum  bewußteren Umgang mi t unserer bedrohten Natur bei-
tragen.
              Ru dolf Behm;
                                                   Dip lom-Chemiker, Forstmeister a. D. 

Die Brandenburger hängen an ihren Al leen und wollen sie nicht
der Säge überlassen, die dort seit Jahren über den Pflanzspaten
triumphiert. Die Volksvertreter wissen das. Quer durch al le Frak-
tionen des Brandenburger Landtags entwickelte sich die kleine
Anfrage zum Al leenschutz zu einem bel iebten Sport. Anfang
Apri l machte die Linkspartei dann mi t einem parlamentarischen
Antrag ernst. Auch wenn dieser von der Koal i tionsmehrheit ab-
gelehnt wurde, hat er das Land in Zugzwang gebracht.

Sei t einem ministeriel len Runderlass aus dem Jahre 2000 ist je-
des Jahr eine Al leenbi lanz zu veröffentlichen. Doch obwohl  der-
selbe Runderlass auch ausreichende Nachpflanzungen regeln
sol l te, fiel  die Bilanz meist einsei tig zugunsten der Fällungen
aus. Das Nachpflanzdefizi t wuchs in den Jahren 2001 bis 2004
auf 5712 Bäume an. Ursache: Geldmangel . Der Haushal tsti tel
für die Straßenunterhal tung sei  seit Jahren rückläufig, dagegen
seien die Kosten der originären Straßenunterhaltung gestiegen,
antwortete der Infrastrukturminister im Januar auf eine Anfra-
ge der Abgeordnet en Carol in St einm etzer von der L inks-
partei .PDS.

Die Schutzgemeinschaft Brandenburger Alleen verweist sei t Jah-
ren auf das Model l  eines Al leenfonds, der im  Nachbarland
Mecklenburg-Vorpommern erfolgreich verhindert, dass die für
Neupflanzungen nötigen Gelder im Haushal tsdschungel  ver-
schwinden.

Auch Brandenburg braucht ein klares Finanzierungsmodel l ,
doch die für den 1. März 2006 angekündigte Vorstellung der Lan-
desregierung zu Finanzierungsmodellen bl ieb zunächst aus. Um
hier wieder Bewegung in die Sache zu bringen, reichte die Links-
partei  im März einen parlamentarischen Antrag ein. Der Land-
tag möge die Regierung verbindl ich beauftragen, bis Juni  die-
sen Jahres  ein einheitl iches Verfahren festzu legen, dass auch
die zweckgebundene Finanzierung der Nachpflanzungen regel t.
Die Regierung l ieß sich daraufhin in diesem Jahr ein paar Tage
länger Zeit mi t der Veröffentl ichung der Zahlen für 2005. Die
Erfolgsmeldung, erstmals sei t 1994 wieder mehr gepflanzt als
gefäll t zu haben, wurde mi t Bedacht am Tag vor der Landtags-
debatte p laziert. Im Jahr 2005 standen 6.344 Pflanzungen 4.812
Fäl lungen gegenüber, 4.605 Pflanzungen sind ausführungsrei f
geplant. Doch ob diese Trendwende von Dauer ist, bleibt abzu-
warten. Noch immer steht jede “originäre Straßenunterhal tung”
in direkter Konkurrenz mi t den Baumpflanzungen um die knap-
pen Mi ttel .

Die Ablehnung des PDS-Antrags w ar für d ie schwarz-rote
Koal i tionsmehrhei t sch ließl ich eine gewohnte Pfl ichtübung.
Doch auch sie kann sich der Notwendigkei t ,endl ich zu han-
deln, nicht entziehen – man werte den Antrag der Linksfraktion
als Entwurf und werde in Kürze einen eigenen vorlegen.
Die Festlegung auf ein konkretes Finanzierungsmodel l  hatte die
PDS dabei  nicht zur Abstimmung gestel lt. Die Vorstel lungen
darüber dürften auch deut l ich auseinandergehen. Minister und
Regierungsfraktionen wünschen sich, dass Ausgleichsm aß-
nahmen, z. B. für die Errichtung von Windkraftanlagen, in Zu-
kunft stärker in Form von Al leepflanzungen geleistet werden.
Das tri fft auf Kri tik von Umweltverbänden und Opposi tion, die
die Träger der Straßenbaulast nicht aus ihrer Verantwortung für
die Nachpflanzungen entlassen wol len, weil  sie darin eine Auf-
weichung des Al leenschutzes sehen.

2006 wird ein entscheidendes Jahr für den brandenburgischen
Al leenschutz. Die Regierungskoal ition wird dabei  an ihrer vol l -
mundigen Ankündigung gemessen werden.

                                Renè Schu ster

Landtagsdebatte zum Alleenschutz:
Neue Finanzierungsmodelle in 2006 ?
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Am 23. und 24. Juni 2006 feiert Lacoma sein 16. (!) trotzig-fröhl i-
ches Fest. Ein Lacoma-Fest ohne Dorf? Das „zwischengenutzte“
Lacoma existiert sei t dem 1. Ju l i 2005 nicht mehr. Damals wur-
den die letzten vom Lacoma-Verein genutzten Häuser für den
Tagebau abgerissen, obwohl  über dessen Weiterführung in den
Bereich der Lacomaer Teiche auch heute noch nicht entschie-
den ist. Schon sei t 2003 die Kulturscheune mi t fadenscheidiger
Begründung abgerissen wurde, hatten die Lacoma-Feste der letz-
ten zwei  Jahre gezeigt, dass auch ohne optimale Infrastruktur
Menschen hier zusammenkommen, diskuteren und feiern wol-
len! Energiepol i tik und Lacomaer Teiche sind im Juni 2006 aktu-
el ler denn je. Und wann gab es h ier eigentl ich jemals eine opti-
male Infrastruktur? So wird es denn auch in diesem Jahr wieder
den Lacoma-Lauf durch die Teich landschaft geben, zu dem wir
al le halbwegs sportl ichen Menschen herzl ich einladen (Sams-
tag 11.00 Uhr) Im Anschluß laden die Workshops und Stände ein:
Naturkosm etik für Kinder ist ebenso dabei  wie das bel iebte
Schnupperklettern der Robin Wood-Aktivisten.
Der gemeinsame Protestspaziergang mi t allen Unterstützern der
Teich landschaft beginnt um 14.00 Uhr. Die open-stage-Lesung
ab 16.00 Uhr ist die Neuhei t im Festprogramm: Ihr werdet auf
unserer Lesebühne bekannte Gesichter wiedererkennen, und
könnt, nein Ihr sol ltet Euch mi t eigenen Texten dazu gesel len!
Überraschungseffekte garantiert: Lounge-Musik und d ie ge-
fürchteten LaComa-Drinks stimmen ab 18.00 Uhr auf den Abend
ein, der ein besonderes Gastsp iel  bringt. Nachdem „Folks-
wirtschaft“  aus Potsdam mi t L iedgut aus aller Herren Länder (von
Balkanklängen bis Poguesklassiker) aufwarten, ist erstmals in
Cottbuser Gefi lden die Christian-Haase-Band zu erleben. Das
schon allein ist ein Grund, das Lacoma-Fest auf keinen Fal l zu
verpassen, denn der junge Liedermacher aus Hal le bringt eige-
ne und Gundermann-Songs immer tanzbar rüber und wurde
schon vielerorts begeistert gefeiert.                     au s blicklicht

Im Tel tower Ortsteil  Seehof existiert noch heute die Straßen-
bezeichnung ‚Seeprom enade‘ . Sie und auch d ie Ort st ei l-
bezeichnung selbst erinnern an die Zei t vor dem Kanalbau. In
der Gründerzei t waren an der Seepromenade repräsentative
Bauten bis h in zu einigen exklusiven Vi l len entstanden, ähnlich
wie in Potsdam’s Seestraße. Denn Tel tow-Seehof hatte seinen ei-
genen, märkisch-idyll ischen See, wie d ie Altstadt von Tel tow
auch.
Durch die Erdbewegungen beim Kanalbau und notwendige Aus-
gleichsmaßnahmen am Geländeprofi l  gingen beide Gewässer
vol lständig verloren. Die ursprünglichen Bewohner der See-
prom enade in Tel t ow-Seehof zogen an den Wannsee, den
Nikolassee, den Schlachtensee. Interessant wäre, ob m an sich
damals schon gegen landschaftsschädigende Baumaßnahmen
zu wehren versucht hat.
Die Nachfahren der Macher des Tel tow-Kanals feiern sein Jubi-
läum und seine Schöpfer. Damit beauftragt, würden sie heute
den gleichen Kanal bauen. Nur würde heutzutage die Öffentl ich-
kei t eine derartig landschaftsschädigende Bauweise nicht mehr
zulassen. Man würde nachdrücklich und vermutl ich erfolgreich
den Erhalt der vorhandenen Seen und Seenufer einfordern. Die
inzwischen unvergleich l ich verbesserte Tief- und Wasserbau-
technik würde das wahrscheinlich auch ohne großen Zusatzauf-
wand ermögl ichen.
Bemerkenswert ist jedoch, dass diese Problematik im Vorfeld des
Kanal jubi läums aus dem Lager der Macher heraus in keiner Wei-
se reflektiert wurde.
Wirkl ich dazugelernt haben sie selbst offenbar nicht. Andere
schon.
Aus Umweltsicht wei terhin bemerkenswert:
Der Teltow-Kanal  wurde sei t seiner Fertigstel lung und bis in die
Jetzt-Zeit als Ableiter von Industrieabwässern aus dem Südos-
ten und Süden Berlins bewusst missbraucht. Für etl iche Ab-
wasserfrachten war die Passage über Dahme, Spree und Havel
durch die halbe Metropole unakzeptabel . Daher wurde konzen-
triert herausgelei tet und peripher in die Potsdamer Havel ent-
sorgt. Daran waren über Jahrzehnte Industriebetriebe im Osten
wie im Westtei l  Berlins gleichermaßen betei ligt, also z.B. Berl in-
Chemie genauso wie die Zehlendorfer Spinnfabrik.
Noch heute vari iert Berl in nach eigenen Angaben geziel t die Ab-
wasser-Herausleitung über die Spree und die Charlottenburger
Schleuse bzw. den Teltowkanal je nach Jahreszeit und dem Was-
serstand der Spree. Dabei  geht es u. a. um die Badewasser-Qua-
l i tät am Wannsee.
Die Potsdam er Havel  hat bis heute unter den Einlei tungen des
Teltow-Kanals zu leiden. Sei t den 70er Jahren kontinuierlich ver-
folgte Sauerstoff-Daten der Havelseenkette zeigen einerseits,
dass zwischen Gl ienicker Brücke und Caputher Gemünd gerade
im Sommer leicht kritische Situationen infolge der Tel tow-Kanal-
fracht auftreten können.
Erst im Schwielowsee und weiter westl ich erreicht das Havel-
wasser wieder die Quali tät der Oberhavel im Norden Berlins.
Anderersei ts ist d ie b io logische Aktivi tät  und Selbstreinig-
ungskraft unserer Havel  bislang stets ausreichend groß genug
gewesen, um die Belastung durch den Tel tow-Kanal zu bewäl ti-
gen und ein Umkippen des Flusses zu verhindern.
Trotzdem sind Berl in und Tel tow – gerade anlässl ich des 100jäh-
rigen Kanaljub iläums – aufgerufen, d ie Umwel tbelastungen
durch den Tel tow-Kanal  weiter zu reduzieren und seine Abwas-
ser-Ableiterfunktion grundsätzl ich abzustel len.
Machnower See, Griebni tzsee, Kleiner Wannsee und Gl ienicker
Lake, Tiefer See und Templ iner See würden dadurch deutlich ent-
lastet werden und erhebl ich mehr zur Lebensqual i tät von An-
wohnern und Touristen bei tragen.

           Dr. Bernd-R. Pau lke
                                          Aktionsbündnis gegen den Havelausbau

Nach kaiserlicher Eröffnungsfahrt des Tel towkanals im Jahre
1906 bis zur Kleinmachnower Schleuse wurde diese rasch zu ei-
nem bel iebten Ausflugsziel  der Berl iner. Das Schleusenbauwerk
hatte eine durchgehende Aussichtsgalerie, es gab einen Boots-
platz und die Straßenbahnendhal testel le der „96“  lag vor der Tür.
Um die Ausflügler kümmerten sich mehrere Gaststätten mi t vie-
len Gartenplätzen und eigener Dampferanlegestel le. Daran wur-
de der Gast der Veranstaltung erinnert, der unter den schönen
al ten Bäumen am Ort des verschwundenen „Westedt`s Biergar-
ten“ Platz nahm. Von dem Lagerplatz und der Baustelle der letz-
ten Jahrzehnte an dieser Stelle war nichts mehr zu sehen. Be-
gonnen hatte der Tag im Gegensatz zu dem vor 100 Jahren mi t
Kaiserwetter. Das moderne Ausflugsschi ff der Ehrengäste wur-
de von Oldtimern eskortiert, von denen die „Heinrich Zi lle“
schon vor 100 Jahren – damals als „Baurath Hobrecht“  – dabei
war. Mi t der Durchquerung des blauen Bandes am km 0,0 des
Kanals wurde die kleine Flotti l le um 9.30 Uhr von Radfahrern in
Empfang genommen, die ihr bis zum Ziel  nicht mehr von der
Sei te wichen. Einige Vil lenbesi tzer am Griebni tzsee standen auf
ihren Balkonen und eine Fami lie beobachtete, wie sich die Fahr-
räder durch die auf den Uferweg vorsorglich ausgebrachte Si la-
ge wühlten. Der Bericht von 1906 sprach von einem kühlen reg-
nerischen Tag, davon konnte diesmal  absolut keine Rede sein,
doch den übrigen Tei l kann man nur wiederholen: „ ... dennoch
drängten sich an den Kanalufern, auf den Brücken und an der
Schleuse hunderte Schaulustige. Heimatverbände und Chöre
waren gekommen und Blasmusik sp iel te“ . Nach der Ankunft
zogen sich die Ehrengäste zu den Festansprachen und die Rad-
fahrer als erste Gäste verteil ten sich so schnell  um die Schleuse,
daß es m i t einem Gruppenfoto schwierig wurde. Den ganzen Rest
des Tages herrschte bis zum Höhepunkt mi t Rock von „Ci ty“  und
Riesenfeuerwerk  Volksfeststimmung.                  Peter  E R N S T

Der Teltowkanal wird 100

Lacomafest wird 16 Der Teltowkanal und seine Folgen
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Früher kannte der Auswärtige das brandenburgische Dorf Rau-
en al lenfal ls wegen einer Sehenswürdigkei t. In den Rauener Ber-
gen nah am Ort l iegen in der für Flachlandverhäl tnisse schwin-
delerregenden Höhe von 150 M etern sel tsam e Brocken: die
Rauener Steine, auch Markgrafensteine genannt. Bei ihnen han-
dele es sich um die größten Findl inge der Mark Brandenburg,
sagen die Touristenführer. Selbst Goethe hat sich für diese Gi-
ganten interessiert, der Baumeister Cantian gar l ieß aus einem
der Grani tkolosse die große Schale fertigen, die vor Schinkels
Al tem Museum in Berl in steht.
Doch Medienberichte verdunkeln in jüngster Zeit den Klang des
Ortsnamens Rauen, der gerade vielen Berlinern von Wochenend-
ausflügen in schöner Erinnerung war. Grund der Verfinsterung:
der auch für Rauen zuständige Zweckverband Wasserversorgung
und Abwasserentsorgung Fürstenwalde traktiert eine dort an-
sässige Fami lie, so dass davon fast die märkische Heide wackelt.
Immer wieder berichten Zei tungen und Fernsehsender über den
verbissenen Krieg des Zweckverbandes gegen Barbara und
Thomas Plenzke, die sich nicht an die Kanal isation anschl ießen
lassen, wei l  sie das auf ihrem Grundstück anfal lende Abwasser
selbst verwerten. Nach jahrelangem Bombardement mi t Bei-
trags- und Bußgeldbescheiden, Zwangsvol lstreckungen und
Strafanzeigen wurde Fami l ienvater Thomas Plenzke schl ießl ich
sogar Beugehaft angedroht. Erst vor kurzem fi lmte deshalb das
Magazin „klartext“  des rbb in Rauen.
Tatsache ist: Plenzkes erzeugen kein Abwasser im landläufigen
Sinne. Entstandenes Schmutzwasser berei ten sie in ihrer eige-
nen Anlage wieder auf: Eine Mehrkammergrube sorgt dafür, die
Feststoffe herauszufi ltern, die dann auf dem Kompost landen.
Die biologische Reinigung der übrigbleibenden Flüssigkei t be-
sorgt ein Pflanzenbeet, von dem das Wasser  in einen Teich fl ießt.
Es steht dort zum neuerlichen Gebrauch berei t, für die Toi letten-
spülung zum Beisp iel  oder zum Gießen der prächtigen Palmen,
die Plenzkes besi tzen. Belastungen für Boden und Grundwasser
entstehen nicht, so ein Gutachten, das über die Anlage erstell t
worden ist.
Manche meinen, Plenzkes sol l ten dafür einen Öko-Grand-Prix
bekommen. Axel  Kruschat vom BUND Brandenburg zum Bei-
sp iel  sagte den Fernsehleuten, „dass man eigentl ich solche An-
lagen fördern müsste“ . Und Axel  Loger vom brandenburgischen
Umweltministerium äußerte vor der RBB-Kamera in Sachen
Abwasser: „ ... wenn ich es eben selbst verwende, dann ist es eben
nichts, was irgendwie besei tigt werden muß.“
Doch alle Fürsprache nutzt den Plenzkes nichts. Der Zweckver-
band pocht auf den Anschluss- und Benutzungszwang und be-
rechnet  Abwassergebühren nach M aßgabe des Trinkwasser-
verbrauchs. Die Plenzkes verweigern diese Zahlung mi t dem ein-
leuchtenden Argument, der Zweckverband erbringe ja keine
Leistung, deshalb müssten sie auch nicht zahlen.
Doch das ist nicht das einzige Feld der Auseinandersetzung. Bis
heute gib t es keinen rechtskräftigen Bescheid für den vom
Zweckverband geforderten Bei trag zu dem – von Plenzkes ver-
weigerten – Anschluss an die 1999 im Ort gelegte Kanalisation.
Gegen den ursprüngl ichen Bescheid hatten Plenzkes Wider-
spruch eingelegt und schließl ich vor dem Verwal tungsgericht
geklagt. Der Zweckverband jedoch l ieß es nicht auf eine richter-
l iche Überprüfung ankommen, half, während die Sache vor Ge-
richt anhängig war, dem Widerspruch doch noch ab und stel lte
einen neuen Bei tragsbescheid aus. Dem wiederum widerspra-
chen Plenzkes und zogen erneut vor Gericht. Der Zweckverband
zog darauf wieder den Bei tragsbescheid zurück und gab einen
neuen aus, gegen den Plenzkes sich wiederum wehrten – und so
l ief das bis heute nicht beendete Spiel  mehrere Male, wobei  sich
die auf den Bescheiden geforderte Summe al lerdings immer
mehr reduzierte. Vertreter des Zweckverbandes dürfen Plenzkes
Gehöft sei t längerer Zeit schon nicht mehr betreten – Schi lder
an der Grundstücksgrenze weisen darauf h in. Doch auch diese
aus Vorsicht und Erfahrung geborene Verweigerung ist dem

Anschlusszwang und Beugehaft: Eine Familie im brandenburgischen Rauen hat
großen Ärger mit dem Zweckverband Fürstenwalde

Zweckverband Stoff zum Flechten von Pei tschen. Wei l Thomas
Plenzke Mi tarbei ter des Zweckverbandes im August 2005 nicht
aufs Grundstück ließ, versuchte dieser als „Behörde“ und unter
Berufung auf seine Wasserversorgungssatzung, den Mann mi t
einem Bußgeld von 35 Euro zu belegen. Der zahl te nicht und
wurde vor Gericht gezogen. Doch entschied das Fürstenwalder
Amtsgericht in diesem Fal l eindeutig zu seinem Gunsten, weil
„eine rechtswirksame Grundlage zur Ahndung des dem Betrof-
fenen vorgeworfenen Fehlverhal tens fehl t“ .  Das heißt: Was
Ludwig XIV, Frankreichs Sonnenkönig im 17. und 18. Jahrhun-
dert, unter dem Mott o „Der Staat b in ich“  durfte, dürfen d ie
Herrscherinnen und Herrscher über die Klärbecken und Riesel-
felder von Fürstenwalde nun doch noch nicht.
Wer die Stellungnahmen des öffentl ich in die Bredoui l le gerate-
nen Zweckverbands l iest, kann sich des Eindrucks nicht erweh-
ren, daß die dort Verantwortl ichen juristischen Beistand in er-
hebl ichem Maße bem ühen können. Schl ießl ich stinkt nach alt-
römischer Erkenntnis das Geld  aus der Kloake nicht. Wenn der
Zweckverband dennoch schlecht in der Öffentl ichkei t dasteht,
hat das eher Gründe, die mi t Recht- oder Nichtrechthaben im
juristischen Strei t um den Anschluss- und Benutzungszwang we-
nig zu tun haben.
So ist  kaum einzusehen, warum gerade in dünn und dünner be-
siedel ten Regionen Brandenburgs heute noch Grundstücke an
Kanalisationsrohre angeschlossen werden sol len, die in zwan-
zig bis dreißig Jahren aus Gründen des Bevölkerungsrückgangs
wahrscheinlich sti l lgelegt werden müssen. Sol l te man nicht  Leh-
ren gezogen haben aus den Katastrophen, die unter der pol i ti-
schen Verantwortung von Pol i tikern wie M anfred Stolpe und
Mathias Platzeck herbeiorganisiert worden sind, aus den über-
dimensionierten Kläranlagen und Lei tungsnetzen, die zu viel-
fach beklagten Belastungen führten? Und wie sieht es in Sachen
Um weltschutz tatsächl ich aus, wie schneidet da das Model l
Großklärwerk auf längere Sicht ab?
Bei  der Kläranlage des Fürstenwalder Zweckverbandes zu-
mindest steht es offensichtl ich nicht zum  Besten. Sie wurde 1995
in Betrieb genommen und ist für 48 000 Einwohnerwerte ausge-
legt. Ihre Kapazi tät aber sol l noch auf 60 000 Einwohnerwerte
erweitert werden. Was dem Normalbürger nicht aufs Butterbrot
geschmiert wird: Eine Genehmigung nach dem Brandenburg-
ischen Wassergesetz hat sie laut einem  Schreiben aus dem
Brandenburger Ministerium für Ländl iche Entwicklung, Umwel t

Babara Plenzke vor ihrem  Grundstück in Rauen
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und  Verbraucherschutz  nie erhalten. „Seit 1995 wurde zunächst
im Wege mehrfach verlängerter wasserbehördl icher Erlaubnis-
se die Abwassereinlei tung in das Grundwasser durch Versicke-
rung über Riesel felder zugelassen“, heißt es in dem Papier vom
August 2005, das sich um die „Zulassungsfähigkeit der weiteren
Versickerung des gereinigten Abwassers auf Rieselfeldern der
Kläranlage Fürstenwalde als Einzel fal lentscheidung“  dreht und
die Regionalabtei lung Süd des Landesumweltamtes über Beden-
ken informiert. So heißt es darin: „Die Gefahr einer Grundwasser-
beeinträchtigung bzw. d ie Besorgnis der nachteil igen Verände-
rung des Grundwassers ist nach hiesiger Einschätzung zu beja-
hen, so daß d ie vorgesehenen Versickerungsvarianten nicht
erlaubnisfähig wären.“
Laut diesem Schreiben, das von Abtei lungsleiter Prof. Dr.-Ing.
Hartmut Niesche unterzeichnet wurde, fanden sich im gereinig-
ten Abwasser der Kläranlage bei  Untersuchungen u. a. folgende
Stoffe: Cadmium, Cyanid, organisch gebundene Halogene (AOX),
mineral ische Kohlenwasserstoffe und Quecksi lber. Sie al le ge-
hören der sogenannten Liste I der Grundwasserverordnung an,
die allenfalls unter streng definierten Ausnahmetatbeständen in
das Grundwasser gelangen dürfen. Doch solche Tatbestände l ie-
gen laut der ministeriel len Stel lungnahme nicht vor, die  noch
wei tere Stoffe aufzähl t, die im Ablauf der Fürstenwalder Kläran-
lage festgestel lt worden sind: Arsen, Kupfer und Zink. Diese ste-
hen in der Liste II der Grundwasserverordnung. Eine Zulassung
darf bei  ihnen nur erteil t werden, „wenn eine schädl iche Verun-
reinigung des Grundwassers oder eine sonstige nachtei l ige Ver-
änderung seiner Eigenschaften ... nicht zu besorgen ist“ . Doch
die Unbedenklichkeitsbescheinigung dafür gibt das Potsdamer
Ministerium nicht.
Ein Stück wei ter gehen die anerkannten Naturschutzverbände
des Landes Brandenburg in ihrer Stel lungnahme zum  Ge-
nehmigungsverfahren für die Kläranlage. Sie, so heißt es dort,
„machen darauf aufmerksam, daß die derzei tige und wei terhin
geplante Abwasserentsorgung des Zweckverbandes Fürsten-
walde in das Grundwasser nicht  nur in keiner Weise ge-
nehmigungsfähig ist, sondern darüber hinaus hierbei  auch § 324
StGB – unbefugtes Verunreinigen sowie das sonstige nachteil ige
Verändern eines Gewässers in seinen Eigenschaften – sowie §
326 StGB (Strafgesetzbuch – d. Red.) Abs. 1 Nr. 3 – gewässer-
gefährdende Abfal lbesei tigung – und § 330 StGB – schwere Um-
wel tgefährdung – zu beachten sind!“
Schweres Geschütz! Doch ganz gleich, ob es in Anschlag gebracht
wird oder nicht: Nur ansatzweise so gewichtige Gründe des Um-
wel tschutzes dürften gegen den Betrieb der Anlage von Plenzkes
in Rauen kaum vorzubringen sein.

Im  In ternet ist zu diesem  Thema u.a. auf folgenden Sei ten zu
lesen: w w w.w asser-in-buer ger hand.de, w w w.paul-aus-
petershagen.de, www.fuewasser.de

Viel fäl tige Aktionen  der  FREIen HEIDe sind in  den nächsten
Monaten geplant

Im  Strei t um  den als „Bom bodrom “ bekannten Luft-Boden-
Schießplatz in der Kyri tz-Ruppiner Heide m usste Bundes-
verteidigungsminister Franz-Josef Jung (CDU) eine erneute Nie-
derlage vor Gericht h innehmen. Laut der am 30. Mai  veröffent-
l ichten Entscheidung des Potsdam er Verwaltungsgerichts darf
die Bundeswehr den Schießplatz auch wei terhin nicht in Betrieb
nehmen. Die Bundesregierung hatte im Dezember 2005 beim
Gericht beantragt, die aufschiebende Wirkung von insgesamt
fünf Klagen der Anl ieger und Gemeinden aufzuheben.
Nach einem Erörterungstermin Mi tte Mai  lehnte dies das Pots-
damer Gericht jetzt in zwei  Fällen ab. Dabei  handelt es sich um
einen Betreiber einer Putenfarm und um einen Hotelbetreiber
im mecklenburgischen Lärz. Beide Kläger haben laut Gericht aus
Lärmschutzgründen ein überwiegendes Interesse daran, dass

der Übungsbetrieb nicht schon vor der Entscheidung über ihre
Klagen aufgenommen werde. Die Bundeswehr hat mi ttlerwei le
12 Lärmgutachten vorgelegt, die vom Gericht jedoch als nicht
überzeugend eingestuft wurden. Das Gutachten hinsicht l ich der
Putenfarm z. B. ist eine Studie über Wi ldgänse und Tieffl ieger
im Rheingebiet und nicht auf die regionalen Verhäl tnisse über-
tragbar, so der Anwal t der Farm. Die Lärmgutachten insgesamt
enthal ten strittige Umrechnungszahlen und keine ausreichen-
den Angaben für al le Flughöhen (speziel l für 150 m).
Die Inbetriebnahme des „Bombodrom s“  wird sei t 1994 auf ge-
richtl ichem Wege verhindert. Die Bundeswehr p lant in der 142
m2  großen Kyri tz-Ruppiner Heide jährl ich bis zu 1.700 Kampf-
übungen mi t rund 8.500 Tiefflügen. Der Antrag der Bundesre-
gierung wurde mi t dringenden Verpflichtungen der deutschen
Luftwaffe für die NATO-Eingrei ftruppe begründet. Dieses Argu-
ment war aber offensichtlich vorgeschoben, da d ie Kräfte der
deut schen Luft waff e gar nicht  d ie dafür not wendige Zer-
ti fizierung besi tzen und im ersten Halbjahr 2006 auch nicht in
der Eingrei ftruppe eingebunden waren.
Letztl ich ist dieser Erfolg der „Bombodrom“-Gegner natürlich
nur ein Tei lerfolg, denn der Platz bleibt wei terhin grundsätzl ich
als mi l i tärischer Übungsplatz gewidmet. Daher setzen d ie BI
FREIe HEIDe und ihre Mi tstrei ter nicht nur auf die Gerichtsver-
fahren und führen ihre Proteste und Widerstandsaktionen auch
in d iesem  Som m er konsequent fort . Die nächst e Protest -
wanderung startet am Sonntag, dem 2. Ju l i , 13.30 Uhr, auf dem
Marktp latz in Kyri tz.
Zwischen Juli  und Oktober findet auch die Konzertreihe „Leise
Überfl ieger“  in Dorfkirchen rund um das „Bom bodrom“ statt .
So am Sonntag, dem 16. Ju l i  um 16.00 Uhr in der Dorfkirche von
Gadow, wo das Holzbläserquartett der Komischen Oper Berl in
auftreten wird. Die Reihe wird dann am 30. Ju li  in der Kirche von
Flecken Zechlin und am 6. August in der Dorfkirche von Dossow
jewei ls um 16.00 Uhr mi t Orgelkonzerten fortgesetzt.
Die wei teren Termine finden sich auf den Internetsei ten der BI
FREIe HEIDe. Vom  9. bis 14. August laufen auf dem Camping-
platz am Dranser See in Schweinrich die Sommeraktionstage
FREIe HEIDe 2006, die um 17 Uhr in Wi ttstock am Marktp latz
mi t einer Auftaktveranstaltung zum Jahrestag des Atombom ben-
abwurfs auf Nagasaki beginnen. Auf den Sommeraktionstagen
wird in diesem Jahr als ein Schwerpunkt die Kampagne „Bom-
ben Nein – Wir Gehen Rein“  praktisch wei terentwickel t werden.
In dieser Kampagne verpfl ichten sich die Unterzeichner, den mi-
l i tärischen Übungsbetrieb nachhaltig zu behindern, indem sie
den Platz betreten, wenn die Luftwaffe anfangen sol l te  zu üben.
Sei t Beginn der Kampagne im Ju l i 2004 haben bisher 1330 Per-
sonen den Aufruf unterzeichnet.
Die Kam pagne sol l  in absehbarer Zukunft  auch prakt isch
aktionsfähig werden. Gleichzeitig bleibt aber wie jedes Jahr auch
genug Zei t, sich mi t kreativen Aktionen zum Thema „Bom bo-
drom“ zu befassen und sich auszuprobieren. Am Sonntag, dem
13. August, wird es dann eine gemeinsame Aktion zusammen
mit der BI FREIe HEIDe geben. Nähere Informationen zu den
Som m erakt ionst agen gibt  es unt er der Int ernet sei t e der
Neuruppiner und Berl iner Gruppe FREIe HEIDe.
Diese M ischung aus dem onstrativem  Protest und kreativen
Widerstandsaktionen gehört, wie auch intensive Lobbyarbei t,
sei t über 14 Jahren zur Strategie der FREIen HEIDe und sol l  bis
zur Entscheidung für eine zivile Nutzung der Kyri tz-Ruppiner
Heide fortgeführt werden.
Nähere Informationen der BI FREIen HEIDe gibt es im Internet
www.freieheide.de; Informationen zu den Sommeraktionstagen
per Telefon: 03391-3256 und im Internet unter www.freieheide-
nb.de.

        Roland Brinckmann
                             Neuruppiner und Berl iner Gruppe FREIe HEIDe

Spendenkonto für die Friedenspfarrstel le Zühlen:
Sparkasse Ostprignitz-Ruppin BLZ 160 502 02
Kontonummer 173 000 54 50

Militärische Nutzung bleibt untersagt
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Ende Juni kom m t das neue Regionalgeld in  Um lauf

Der Verein Potsdamer Regional e. V. wi ll  im Sommer das Regional-
geld „Havelblü te“  in Umlauf bringen. Die Havelblü te wird da-
mi t zum ergänzenden Zahlungsmi ttel für Potsdam und Umland.
Nach einem Jahr Vorberei tungszei t wird der Startschuss am 24.
Juni  2006 auf dem Weberplatz in Potsdam-Babelsberg mi t einem
großen Marktfest, dem 1. Potsdamer Blütenmarkt, fal len. Die
Havelblü te ist ein Gutscheinsystem, das den Euro ergänzt. In
Zei ten wachsender Finanznot bei  Komm unen, Unternehmen
und Privatpersonen wol len die Ini tiatoren dazu bei tragen, den
Geldabfluss aus der Region zu stoppen. Regionale Wirtschafts-
beziehungen sol len nachhaltig gestärkt werden. Davon profi tie-
ren vor al lem Mi ttelständler und d ie Region insgesamt. Berei ts
über 80 Unternehmen und Selbständige aus Potsdam und Um-
land haben Interesse bekundet und wol len die Havelblü te künf-
tig als Zahlungsmi ttel  akzeptieren.
Die Ini tiatoren möchten die Geburt der Havelblü te zusammen
mit den zukünftigen Partnern und Nutznießern kräftig feiern.
Dazu wird auf dem 1. Potsdamer Blütenmarkt am 24. Juni  von
14.00 bis 22.00 Uhr auf dem Weberplatz einiges an Unterhal tung
auf der Bühne geboten. Zugesagt hat unter anderem auch
Schlagersänger Christian Anders. Auf dem gesamten Markt wird
außer dem Euro auch die druckfrische Havelblüte angenommen.
Der Verein wird durch einen günstigen Umtauschkurs al len Nut-
zern an diesem Tag 5% Rabatt vermi tteln.
Wie funktioniert das System? Mi tmachen können al le: Privatper-
sonen, Unternehmen, Vereine. Unternehmer erhal ten ein Start-
kontingent an Havelblü ten und geben diese in Umlauf. Die
Deckung wird durch Leistungen gewährleistet, da jeder Schein
bei  jedem  der Herausgeber akzeptiert wird. Überal l wo d ie
Havelblü ten herausgegeben werden, kann man auch mi t ihnen
bezahlen. Die Gutscheine im Nennwert von 1, 2, 5, 10 und 20
entsprechen 1:1 dem Euro und werden vom Verein gegen gerin-
ge Herstellungskosten an die Unternehmen abgegeben. Erst mi t
der Ausgabe durch den Unternehmer werden sie gültig. Einmal
pro Quartal  muss auf jeden Gutschein eine Wertmarke geklebt
werden. Damit sol l  ein Anreiz geschaffen werden, das Regional-
geld auch auszugeben. „Wir können jetzt ein fertiges System an-
bieten und sind auf der Suche nach wei teren Unternehmen, die
mi tmachen wol len“, fasst Thomas Hempel , Vorstandsmi tgl ied
des Potsdamer Regional e. V., zusammen.
Der Verein hat die Havelblü te in Kooperation mi t der Fachhoch-
schule Potsdam entwickel t. Er ist M itgl ied im bundeswei ten
Regiogeld e.V. und den dort gül tigen Qual i tätskriterien verpfl ich-
tet. Bundeswei t sind ein gutes Dutzend Regionalgelder im Um-
lauf, mehr als 30 wei tere sind in Vorbereitung.

Blütenmarkt am  24. Jun i - Weberplatz, Potsdam  Babelsberg
Programm:
Markteröffnung mi t „badi ja“-Percussion  - Rhythmen aus Afri-
ka
15.00 „Christian Anders“  –Schlagerkult für Jung und Al t
15.45 „Circus Serafino“  präsentiert im Zelt: „Das Zauber-

pferd – ein Circusmärchen“
16:00 Chor „Babelonier“  Jazz-Pop-Chor der städtischen

Musikschule „Johann Sebastian Bach“
16:30 Mosique Trio - Bossa Nova und Jazz
17.30 Chor „Kirchenwind“ , moderne Gospels, poppige

Chormusik, sanfte Bal laden
18.00 Große Tombola mi t Preisen im Wert von ca. 1.500,-

Havelblü ten (entspricht 1.500 Euro)
19.15 „Tattoonie“   – Pop-Folk aus Berl in
20.00 „Zhetva“ , Russian & Bulgarian Trash-Folk und Gipsy

Rock: Die wi lde Mischung aus Punk, Rock, Klassik
und Folk bringt jedes Publ ikum zu tanzen.

Kontakt: Potsdamer-Regional  e.  V./Thomas Hempel
Mobi l : 0177-42 08 249 / info@potsdamer-regional.de

Havelblüten in der Kasse

Eine Übersichtskarte zu den geplanten Standorten von gen-
technisch manipul iertem Mais in Deutschland veröffentlichte
Greenpeace jetzt in Hamburg. Für den diesjährigen Anbau der
umstri ttenen Saaten haben Landwirte 1.357 Hektar an 108 Stand-
orten beantragt . Die m eisten Anbauflächen l iegen wie im
vergangenen Jahr in Brandenburg (821 Hektar). Die Karte wird
laufend aktual isiert und kann auf der Greenpeace-Homepage
abgerufen werden.
Die Grafik basiert auf Informationen des öffentl ichen Standort-
regist ers des Bundesam t es  für  Verbraucherschut z  und
Lebensmittelsicherhei t (BVL). Hier müssen sich Gen-Bauern drei
Monate vor der Aussaat registrieren. In seiner gegenwärtigen
Form    schafft   das   St andortregister   Transparenz   und
Handlungsspielraum,  sagt  Alexander  Hissting, Landwirtschafts-
experte von Greenpeace.  Konventionell  oder ökologisch wirt-
schaftende Landwirte können sich  vor  Gen-Saaten  schützen.
Lebensmittelhersteller können entscheiden, aus welchen Regi-
onen sie ihre gentechnikfreien Rohstoffe beziehen wol len.
Diese  Wahl freihei t  ist  nach  dem  Wi l len  von  Verbraucher-
minister Horst Seehofer    in    Gefahr:    In    einer    für   d ieses
Jahr   geplanten Gentechnikgesetz-Novel le  soll   das Standort-
register nur noch eingeschränkt zugängl ich  sein. Seehofer  hat
erstmals den unbeschränkten  kommerziellen  Anbau  von Gen-
Mais freigegeben. Jetzt p lant er,   d ie  Anbauflächen  zu  verste-
cken,  kri tisiert  Alexander  Hissting.
Mais  wird  in  Deutschland  überwiegend  zu Si lage verarbei tet
und an Kühe verfüttert.  Auch  wenn  es  sich  um  Gen-Mais
gehandelt hat, trägt die so erzeugte  Mi lch  keinen  Hinweis,  dass
bei  ihrer Herstel lung Gentechnik im Spiel  war.  Mi t  dem  Kauf
einiger  Mi lchprodukte  müssen  Verbraucher so ungewoll t  den
Anbau  von  Gen  Pflanzen  unterstützen. Greenpeace fordert
deshalb   Lebensmittelhersteller   und   Molkereien  wie  M ül ler-
Mi lch  und Campina/Landl iebe  auf,  mi t den zul iefernden Land-
wirten eine Tierfütterung ohne Gen-Pflanzen zu vereinbaren.
Der  in  Deutschland  angebaute  Gen-Mais  produziert  ein  Gift,
das  auf Schädl inge  wie den Maiszünsler tödl ich wirkt. Das Bt-
Gi ft kann jedoch auch geschützte  Insekten  schädigen  und sich
im Boden anreichern. Die Schweiz, Österreich,  Ungarn,  Grie-
chenland und Polen haben den Anbau des Gen-Maises berei ts
verboten.   Wel twei t   kämpft   Greenpeace   gegen   den   Anbau
genmanipul ierter  Pflanzen,  da  sie  Ökosysteme  und  die  gen-
technikfreie Landwirtschaft  zerstören  können.  Risiken  für die
menschl iche Gesundheit sind noch wei tgehend unerforscht.
Der  Markt  hat  die  M acht,  Nein  zu  sagen. Bio-Lebensmittel
werden  in  Deutschland immer bel iebter, Gen-Food lehnen die
meisten Verbraucher hingegen ab. Der Lebensmittelmarkt der
Zukunft ist gentechnikfrei .

Bei  Rückfragen sind Alexander Hissting unter Tel.  040/30618-
339,  mobi l  unter Tel .: 0171-878 1185, oder die Pressesprecherin
Simone  Mi l ler  unter 040/30618-343 erreichbar. Die Karte fin-
den Sie im Internet unter www.greenpeace.de/gen-mais-karte.

                                                 Simone  Miller / Greenpeace e. V.

Standorte von Genpflanzen in Deutsch-
land sind bekannt
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Vor zehn Jahren st im m t en in einer repräsent at iven
Bevölkerungsumfrage im Auftrag des Umweltbundesamtes zwei
Dri ttel der Befragten der Aussage zu: „Wenn wir so wei terma-
chen wie bisher, steuern wir auf eine Umweltkatastrophe zu.“
Sei ther hat sich nichts an der prinzipiellen Notwendigkei t einer
Umorientierung
geändert. Das Umwel tbewusstsein h ierzulande ist nur unwe-
sentlich gewachsen, und die Umweltprobleme haben in ihrer Ge-
samthei t nicht ab-, sondern zugenommen. Jared Diamond ver-
wendet in seinem kürzl ich in deutscher Übersetzung erschie-
nenen Buch „Kol laps“  das Bild eines Wettrennens. Ändern wir
uns schnel ler oder wachsen die Umwel tprobleme schnel ler? Um
im Bild zu bleiben: Außerdem beschleunigt sich das Wettrennen.
Es ist nicht nur nach Aussage des Autors ein optimistisches Buch:
„Die Gesellschaften früherer Zeiten hatten weder Archäologen
noch Fernsehen. ... Wir haben die M öglichkeit, aus den Fehlern
der Menschen an weit entfernten Orten und in wei t entfernter
Vergangenhei t zu lernen. ... Dieses Buch habe ich in der Hoff-
nung geschrieben, dass eine ausreichende Zahl  von Menschen
sich dafür entscheiden wird, die Gelegenhei t zu nutzen und es
anders zu machen.“
Das Buch ist mi t 700 Sei ten sehr umfangreich; es werden im
Detai l die Kul turen beisp ielsweise der Statuenbauer der Oster-
insel , der alten Maya, der Wikinger und anderer beschrieben und
die mögl ichen Gründe für ihren Untergang. Es werden auch –
ganz wichtig – die häufig genannten Gegenargumente beleuch-
tet, wie „Mi t der Technik werden wir unsere Probleme schon lö-
sen.“  Es kann jedenfal ls keinen Zwei fel  daran geben, dass
insbesondere d ie heut igen Problem e einschl ießl ich der
Handlungsmögl ichkei ten für den einzelnen Verbraucher brei t
und gründl ich diskutiert werden müssen – warum nicht anhand
dieses Buches?

Kol laps – Warum Gesel lschaften überleben oder untergehen,
Jared Diamond, S. Fischer Verlag, Frankfurt am Main, 22,90 Euro

                                                  Jost Krem mler/BUND KV Potsdam
                                                      Tel: 0331 / 237 00 141
                                                      Em ai l : bund.potsdam@bund.net

Ein Diskussionsangebot von Ri ta Kindler

Die Autorin ist in ihrer Arbeit als Landwirtschaftl iche Sachver-
ständige fast täglich mi t den Problemen des überdimensiona-
len Verbrauchs offener Landschaften konfrontiert. Sie fragt nach
den Ursachen diesen sozialen, ökonomischen und ökologischen
Di lemmas. Die Antwort findet sie in den ökonomischen Inter-
essen und Zwängen des marktwirtschaftlichen Systems. Und hier
sind auch die Lösungsansätze für einen wirkl ich nachhal tigen
Umgang mi t unserer Landschaft zu suchen.
Zu DDR-Zei ten arbei tete Ri ta Kindler als Wissenschaftlerin in
einem agrarökonomischen Institut. Ihr wurde öfter die Frage ge-
stel l t: Brauchen wir im Sozial ismus auch Bodenpreise? Auch in
der Zentralverwal tungswirtschaft gab es Sorgen wegen der Ver-
schwendung von Agrarland. Schon dam als entwickelte Ri ta
Kindler Vorstel lungen, wie in einer al ternativen Gesel lschaft die
ökonomische Bodenbewertung gestaltet sein sol l te.
Das Buch (ISBN-Nummer 3-929390-79-5) ist im Dezember 2004
erschienen bei  Edi tion Bodoni  und ist zu beziehen unter:

Edi tion Bodoni
Linienstraße 71/10119 Berl in
Emai l : info@bodoni .org
                                                                                  Norbert Wilke

Landschaftsf raß – Flächenwende in
Sicht?

Kollaps – Warum Gesellschaften über-
leben oder untergehen

Am 15. M ärz 2006 trafen sich 22 Landwirte, zwei  Vertreter der
evangel ischen Kirche und ein Fischer aus der Region  in der
Regionalwerkstatt Stechl in in Menz. Die Veranstal tung diente der
Unterzeichnung ihrer Selbstverpfl ichtungserklärungen zur
Gründung der Gentechnikfreien Region „Stechl in-Ruppiner
Land“.
Unterstützt vom  Aktionsbündnis Gentechnikfreie Landwirt-
schaft Berl in-Brandenburg e. V. und moderiert durch Rainhard
Dalchow (Umweltbeauftragter der Evangel ischen Landeskirche
Berl in-Brandenburg) fand  auf Einladung des Fördervereins „Na-
turlandschaft Stechl in und Menzer Heide“  e. V. die Gründungs-
versammlung für die Gentechnikfreie Region „Stechlin-Ruppiner
Land“ statt.
Barbara Niedeggen vom Bundesamt für Naturschutz gab in ih-
rem Eingangsreferat einen Überbl ick zu den Vor- und Nachtei-
len der Grünen Gentechnik, zu den gesetzl ichen Rahm en-
bedingungen in der EU und in Deutschland sowie zum Stand
der Gentechnikfreien Regionen in Europa, Deutschland und
Brandenburg.
Siegf ried M at t ner, Chef des Oberhav elbauernm arkt es
Schmachtenhagen  berichtete über seine Beweggründe, sich als
konventionellen  Landwirtschaftsbetriebs für d ie Gründung Gen-
technikfreier Zonen zu engagieren: „Wir Landwirte sind grund-
sätzl ich aufgeschlossen für neue  Technologien. Die Risiken und
Gefahren bei der Freisetzung gentechnisch  veränderter Orga-
nism en (GVO) sind jedoch nicht absehbar. Unsere  Land-
wirtschaftsbetriebe haben keinen Nutzen von deren Einsatz.
Darüber  h inaus lehnen 70 % der Bevölkerung – unsere Kunden
– gentechnisch veränderte  Lebensmittel ab. Ich fordere jedoch
von der Gesel lschaft, dass qual i tativ hochwertige landwirtschaft-
l iche Produkte auch entsprechend honoriert werden. Die „Geiz
ist gei l “-Mental ität der Verbraucher gefährdet die Existenz vie-
ler Betriebe“.  Mi t der Unterzeichnung der Selbstverpfl ichtungs-
erklärung sol l  ein Signal  an al le Landbewirtschafter, Forst- und
Fischwirte der Region gesetzt werden, die noch unentschlossen
sind.
Als Ergebnis der Veranstaltung entstand eine Karte (140.000 ha),
die die vorläufigen Grenzen der Region darstell t und auf der al le
Unterzeichner mi ttels Stecknadeln ihren Betriebsstandort mar-
kierten. Zusammen mi t den Landeswaldflächen konnten somi t
insgesamt 38.800 ha als „gentechnikfrei“  verzeichnet werden. Die
Gentechnikfreie Region „Stechlin-Ruppiner Land“ liegt zwischen
der Landesgrenze zu Mecklenburg-Vorpommern, der A 24, der
B 167 und der B 96 insgesamt 22 Landwirte und ein Fischer un-
terzeichneten eine Erklärung, worin sie für ihren Betrieb die Ver-
pfl ichtung übernahmen, keine gentechnisch veränderten Orga-
nismen freizusetzen. Damit kam eine Fläche von 8.300 ha zu-
sammen. Darüber h inaus werden rund 30.000 ha Landeswald
in der Region bereits gentechnikfrei bewirtschaftet. Gentechnik-
freihei t ist dort ein Kri terium entsprechend der PEFC (Program-
m e for the Endorsem ent of Forest Cert i fication schem es) -
Zerti fizierung. Für ca. 500 ha Kirchenwald fasste die Landes-
synode der Evangel ischen Kirche in Berl in-Brandenburg berei ts
im November 2001 einen Beschluss, der die Pächter verpfl ich-
tet, keine GVO einzusetzen.

„Klar ist, dass jetzt die Arbei t erst beginnt, denn die Lücken müs-
sen geschlossen und der Brückenschlag zu den bereits bestehen-
den Gentechnikfreien Regionen „Uckermark-Barnim“ im Osten
und „Nationalpark M üri tz“  im Norden vol lzogen werden“ so
Reinhard Dalchow „Gel ingt dies, könnte in Nord-Brandenburg
und Süd-Mecklenburg eine der  größten gentechnikfreien Zo-
nen bundeswei t entstehen“, sagte Barbara Niedeggen. 

 Infodienst des „Aktionsbündnis für eine gentechnikfreie Land-
  wirtschaft  Berli n-Brandenburg“
  Email: kontakt@gentechnikfreies-brandenburg.de

Gentechnikfreie Region „Stechlin -
Ruppiner Land“  gegründet
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Sehr geehrter Herr Joseffson, sehr geehrter Herr Rauscher,

Potsdam, 8. Juni  2006: Am 29.Mai  2006 besuchte unser Vertreter
im Brandenburgischen Braunkohlenausschuss auf Ihre Einla-
dung h in die Veranstaltung zur Grundsteinlegung des Vattenfal l-
Versuchskraftwerkes in Schwarze Pumpe. Uns l iegt eine eides-
stattl iche Erklärung von Herrn René Schuster zu den Vorgängen
auf dieser Veranstal tung vor. Aus dieser ergibt sich zum Einen,
dass Sicherhei tskräfte massiv die Bewegungsfreiheit unseres Ver-
treters einschränkten, was erst nach deutl icher Intervention bei
Vertetern Ihres Hauses abgestell t wurde. Zum Anderen war Ihr
Unternehmen offensichtl ich bemüht, Kontakte zwischen unse-
rem Vertreter und der anwesenden Presse zu unterbinden.
Unter Umständen war das Verhal ten von Herrn Schuster geeig-
net, eine erhöhte Aufmerksam tkei t der Sicherhei tskräfte zu
rechtfertigen. Es rechtfertigte jedoch zu keinem Zeitpunkt die
erfolgte Einschränkung seiner Bewegungsfreihei t. Herr Schus-
ter set zte uns in Kenntnis, dass er sich auf dem  Weg einer
Dienstaufsichtsbeschwerde an das Bundeskriminalamt gewandt
hat, dessen Mi tarbei ter vermutl ich daran betei l igt waren.
Die GRÜNE LIGA Brandenburg kann insbesondere nicht akzep-
tieren, dass auf der Veranstaltung offenbar die Pressefreihei t ein-
geschränkt wurde. Ein zwischen Herrn Schuster und dem Sen-
der radioeins lange vor der Veranstaltung vereinbartes Interview
wei t außerhalb des Veranstal tungszeltes und nach Ende des of-
fiziel len Tei ls der Veranstal tung wurde von Sicherhei tskräften
unterbunden und durfte erst außerhalb des Kraftwerksgeländes
unter erschwerten Bedingungen stattfinden. Es ist nicht einzu-
sehen, warum es Vattenfal l  zustehen sol l, sowohl  die Presse als
auch Vertreter der Naturschutzverbände einzuladen und Kon-
takte zwischen beiden dann als Hausherr zu verbieten. Für die-
ses Vorkommnis trägt Vattenfall  die maßgebl iche Verantwortung,
da ein Zusammenhang zum Schutz der (zu diesem Zei tpunkt
berei ts nicht mehr anwesenden) pol itischen Prominenz nicht
hergestell t werden kann.
Weiterhin gibt Anlass zu Befremden, dass es offenbar nicht  mög-
l ich war zu unterscheiden, welche Maßnahmen der Sicherheits-
kräfte im Veranstaltungszel t dem legi timen Schutz der Pol i tiker
und welche der Abschirmung der Journalisten vor bestimmt en
Informationen dienten.
Wir erwarten deshalb von Ihrem Unternehmen eine umfassen-
de Entschuldigung gegenüber Herrn Schuster und der GRÜNEN
LIGA Brandenburg, da andernfalls keine ausreichende Ver-
trauensbasis für eine gleichberechtigte pol itische und fachl iche
Auseinandersetzung mehr bestünde.        Norbert Wilke

Die Imker schlagen Alarm, denn die Bienenvölker sterben. Daran
ist nicht etwa die berüchtigte Varroa-Mi lbe schuld, sondern der
massive Einsatz von Chemikal ien. Die Situation wird durch die
Gentechnik noch erhebl ich verschärft. Nur noch 700.000 leben
in Deutschland. Vor 100 Jahren waren es 2,8 M il l ionen. Wie
immer lässt sich nicht nur eine einzige Ursache für das gewal ti-
ge Sterben ausmachen. Zum einen sind – wie so oft – die Ver-
braucher nicht ganz unschuldig. Sie kaufen l ieber den bi l ligeren
Importhonig. Die Imkerei  ist also eine brotlose Kunst geworden.

Zum anderen ist die industrial isierte Landwirtschaft zum größ-
t en Feind der Bienen geworden. Rücksicht slose Ert rags-
optimierung heißt deren Parole. So werden unzähl ige Insekten
regelm äßig von riesigen Ernt em aschinen zerhäcksel t. Viel
sch limmer ist al lerdings der Großeinsatz von Gi ften. Mehr als
39.000 Tonnen Pflanzenschutzmi ttel  werden pro Jahr auf den
Äckern versprüht. Die Langzei tfolgen sind bisher nicht bekannt.
Bienenexperten warnen schon länger vor al lem vor dem Pesti-
zid Imidacloprid, das 2004 in Frankreich verboten wurde, nach-
dem das dortige Völkersterben auf das Gi ft zurückgeführt wer-
den konnte. In Deutschland wird das Präparat aber noch immer
im Raps-, Zuckerrüben- Obst-, Gemüse- und Maisanbau einge-
setzt.

Neben den belastenden Chemikal ien droht den Bienen noch
wei teres Ungemach: Zunehmend werden gentechnisch verän-
derte Pflanzen angebaut. Bisher gibt es in Deutschland zwar
„nur“  Gen-Mais, und den auf einer Fläche von 34 Hektar. Das
Anbaugebiet soll  aber schon in diesem Jahr auf knapp 2000 Hek-
tar vergrößert werden.

Wie sich die Gen-Pflanzen auf die Gesundhei t der Bienen aus-
wirken werden, ist noch völ l ig offen. Sehr deutl ich zeichnen sich
aber schon jetzt die wirtschaftl ichen und juristischen Probleme
für die Imker ab. Zum einen müssen sie nachweisen, dass ihr
Honig frei von Gen-Pol len ist. Diese Analysen müssen bezahl t
werden.

Zum anderen kom m en sie in Schwierigkei ten, wenn es um
Haftungsfragen geht. Die Bienen können die Gen-Pol len auf gen-
technikfreie Felder übertragen und die Saat verunreinigen. Da
wird die Standortfrage der Imkerei  zum Kernproblem. Ein Durch-
schni ttsimker deckt mi t seinen Völkern zwischen 30 und 70 Qua-
dratki lometer ab.
Und das ist eigentlich ein Segen für al le. Denn die fleißigen Bie-
nen werden dringend als Bestäuber gebraucht. Summ en sie nicht
mehr durch die Felder und Wissen, gibt es keinen Ertrag. Die
Folgen treffen dann auch die Bauern. Sie müssen empfindl iche
Einbußen hinnehmen – und letzten Endes werden auch die Ver-
braucher das zu spüren bekommen.

    Carmen Peter

Infos über:
Deutscher Berufs- und Erwerbsim ker Bund e.V.
Am Moosgraben 8, 86919 Utting/Tel .: 08806 / 9223-20, Fax -21
E-Mail : manfred.hederer@berufsimker.de/www.berufsimker.de

Aktion gegen das Bienensterben
Drachenfelsstr. 92
53639 Königswinter
Tel .: 0228 / 42208-50, Fax -60/www.bienensterben.info

Das große Völkersterben – B ienentod
durch Gentechnik und Gift

Offener Brief - Pressefreiheit auf
Vattenfall-Veranstaltungen

Lacomaer Tei chlandschaft  im Winter



- 11 -

Prof. Dr. Wol fgang Böhm e zum  80. Gebur tstag

Prof. Dr. Wol fgang Böhme wurde am 11. M ärz 1926 in Dresden
geboren und wuchs im Dresdner Stadttei l Löbtau auf. Schon re-
lativ früh interessierte er sich für das Wetter in seiner Heimat-
region welches durch das Elbtal , mit der Sächsische Schweiz und
das Erzgebirge auf der einen und die Lausi tzer Berge auf der an-
deren Seite geprägt wurde. Erste Aufzeichnungen über das Wet-
ter fanden Eingang in sein Tagebuch. Der Krieg unterbrach
al lerdings erst einmal die meteorologischen Ambi tionen und
auch Wol fgang wurde als 17 jähriger als Flakhel fer zur Wehr-
macht eingezogen. In Meißen stationiert erlebte er die Zerstö-
rung seiner Heimatstadt Dresden im Februar 1945 und dann das
Kriegsende. Nach einer Anstel lung als Gärtner in Cotta machte
Wol fgang Böhme aus seinem Hobby einen Beruf. Eine Anfrage
bei  der Wetterwarte Wahnsdorf im Herbst 1946 wurde sofort
posi tiv beantwortet und Wol fgang wurde Wetterbeobachter in
dem Radebeuler Stadttei l . Berei ts 1947 gab es im Land Sachsen
zehn Wetterbeobachtungsstel len. Den strengen Winter 1946/47
verbrachte  er dann schon auf dem Fichtelberg. Die Arbei t war
dort sehr mühselig, es gab zwar einen Ski l ift, nur funktionierte
er bei starkem Wind nicht mehr. Alle Lasten mussten von den
vier Mi tarbei tern auf den Berg getragen werden. Der Dienst dau-
erte damals zwei  Tage, al le drei  Stunden wurden die Messgeräte
abgelesen und dann die Ergebnisse in Tagebücher eingetragen.
Die Daten wurden telefonisch nach Potsdam durchgegeben. Die
Havelstadt war berei ts sei t 1945 wieder das meteorologische
Zentrum in der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ). Besonders
dem dam al igen Meteorologen der in Potsdam stationierten Ro-
ten Armee, Jewgeni  Fjodorow, war es zu verdanken, dass die Ar-
bei t am  Potsdam er Meteorologischen Observatorium  durch
Kriegs- und Nachkriegswirren kaum unterbrochen wurde. Im
Frühjahr 1947 folgte Wol fgang Böhme dem Ruf dorth in. Die Ar-
bei t in Potsdam bestand im Eintragen der durchgegebenen Da-
ten in das dort geführte Jahrbuch für die SBZ. Da diese statisti -
sche Arbei t auch in den Abendstunden durchgeführt werden
konnte, nutzte Wol fgang die Vormi ttage zum Direktstudium an
der Humboldt-Universi tät in Berl in. Von 1948 bis 1953 studierte
er dort bei  den Professoren Ertel  und Phi l ipps, später ganztags
für das Studium vom Dienst freigestel lt. Ab dem 1. Januar 1950
gab es dann einen einheitl ichen Wetterdienst für die DDR der
von Prof. Phi l ipps gelei tet wurde. Der Si tz des Meteorologischen
Dienstes der DDR befand sich im Observatorium auf dem Pots-
damer Telegrafenberg. Hier wurde Wol fgang Böhme Lei ter der
Abtei lung Forschung, ehe er 1967 zum Direktor berufen wurde.
Unter seiner Lei tung wurde die DDR  1973 Mi tglied der WM O
(Meteorologische Weltorganisation), die ihren Si tz in Genf hatte
und dort auch zusammentraf. Während der Konferenz in der
Schweiz wurde auch die Deklaration zum rechtzei tigen Beach-
ten der menschl ich negativen Einflüsse auf das Kl ima verab-
schiedet. Spätestens nach 1979 war den Wissenschaftlern klar,
dass sich das Kl ima infolge menschl icher Aktivi täten ändern
würde. Professor Böhme arbei tete in der internationalen Arbei ts-
gruppe zum Klimaschutz mi t. Diese AG befasste sich auch mi t
den Folgen die ein Nuklearkrieg für die Menschhei t hätte.
Der Katast rophenwinter 1977/78 erwischte den DD R-Chef-
meteorologen, wie viele Urlauber die den Jahreswechsel auf Rü-
gen verbrachten, an der Ostseeküste. Auch Wol fgang Böhme war
tagelang eingeschneit. Nicht al le Wetterentwicklungen waren
eben vorhersagbar, auch wenn sich die Genauigkei t der Prog-
nosen in den letzten Jahren wesentlich verbessert hatte.
Nach 22 Jahren lei tender Tätigkei t ging Wol fgang Böhme im Ok-
tober 1990 in den Vorruhestand. Die „Al tkader“  sol l ten nach der
Wende ersetzt werden und der DDR-Unwetterwarndienst war
sowieso viel zu zentral istisch organisiert. Genau dieser zentra-
l istische Warndienst wird heute im Zuge zunehmender Unwet-
ter von vielen Sei t en wieder lautstark gefordert. Trotz des
„Unruhestandes“  vertrat Professor Böhme die BRD auf der 2.

Wel tklimakonferenz im November 1990 in Genf. Zwar war er als
Lei ter des Deutschen Wetterdienstes ersetzbar, aber eben nicht
als international  anerkannter Klimaexperte. In Genf lei tete er
eine der Arbei tsgruppen (die Arbei tsgruppe 10) die die Ergeb-
nisse des Weltkl imaprogramms analysierten und Schlussfolge-
rungen und Vorschläge für d ie Weiterführung des Wel tklima-
programms unterbrei teten. Mi t der Konferenz in der Schweiz
wurden wesentliche Grundlagen für die Kl imakonferenz 1992 in
Rio (Brasi l ien) gelegt.
Sei t 1996 gehörten einige M i tgl ieder der PDS-Basisgruppe
„Telegrafenberg Potsdam“  zu den Mi tgl iedern der AG Umwelt
der PDS-Brandenburg. Unter ihnen natürlich auch Prof. Wol f-
gang Böhme der sei ther sein Fachwissen konstruktiv in die Ar-
bei t der AG einbringt und damit dazu beigetragen hat, das die
AG ihre hohe Fachkompetenz erreichen konnte. Die Gründungs-
veranstal tung der AG fand am 20. April  1992 in Bernau statt.
Annemarie Kersten, Sprecherin der AG Umwelt, sagt über Prof.
Böhme: “Seit Februar 1996, also schon zehn Jahre lang, ist Wol f-
gang Böhme M i tglied der AG. Seine hervorragenden wissen-
schaftl ich fundierten Kenntnisse vor allem auf dem Gebiet der
Kl imaentwicklung und ihrer Folgen versetzten uns in die Lage,
pol i tische Aktivi täten auf einer sol iden, fachlich exakten Basis
zu organisieren. Trotz seiner wissenschaftl ichen Verdienste wirkt
er als Persönl ichkei t auch durch seine Bescheidenhei t und Zu-
rückhal tung.“
Dem bleibt nicht mehr viel h inzuzufügen. Prof. Böhme ist akti-
ves Mi tgl ied der Leibniz-Sozietät. Im Jahr 2000 hat er die Em p-
fehlungen für Pol i tiker aus dem 3. Kl imaeinschätzungsbericht
aus dem Engl ischen übersetzt und zur Verfügung gestel lt. Am
11. März 2006 wurde Wolfgang Böhme Ehrenmitglied der AG Um-
wel t der PDS-Brandenburg. Wol fgang Böhme lebt mi t seiner Le-
bensgefährtin in Potsdam, unwei t des Telegrafenberges.
Für Hobbys bleibt bei  so viel  Arbei t kaum Zei t, Wol fgang Böhme
ist leidenschaftl icher Wanderer.

 Wir wünschen Professor Wol fgang Böhme zu seinem runden Ge-
burtstag nachträglich alles Gute und hoffen das ihm Gesund-
heit und Freude an seiner ehrenamtl ichen Tätigkei t noch viele
Jahre erhalten bleiben.

   Norbert Wilke

L EUTE IN DER L IGA

      Prof. Wolfgang Böhme während einer  Fachtagung auf Hawai
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TERM INE & ANDERES 1990 gründeten U mwel tbewegte ein Netzwerk, das sei ne
Wurzel n i n den ki rchli chen U mwel t- und Fri edensgruppen,
Stadtökol ogi egruppen sowi e vi el en örtl i chen Natur- und

U mweltschutzi niti ati ven der
DDR hat. Di e GRÜ NE LIGA
bri ngt den Erfahrungsschatz
i hrer Vorgeschi chte i n i hre
Grundsatzposi ti onen ein:

Grenzen der Ressourcen akzepti eren, regional  und trans-
parent entscheiden, Strukturen von unten entwi ckel n, die
Erde al l en geben, Vi el fal t bewahren, Werte neu besti mmen,
Geschi chte begreifen, neu denken, konsequent ti efgreifende
Veränderungen fordern, Di al oge ermögli chen, Öffentl ichkeit
i nformi eren, Konfli kte ohne Gewal t l osen.

Di e GRÜ NE LIGA  vereint Gruppen, Initi ati ven und E inzel -
personen, di e si ch gemei nsam auf vi el fäl ti ge Art und
Wei se für Natur- und Umwel tschutz einsetzen.
Innerhal b
di eses
Netzwerks
wahren
di ese
Gruppen i hre Ei genständi gkeit und Identi tät. Z i el des
Netzwerks i st di e regional e sowi e fachl iche Koordinati on
und U nterstützung von Akteuren und A kti vitäten.
Di e Facharbei t i st i n A rbei tskrei sen vernetzt – strukturel l
haben si ch i n den fünf neuen Bundesl ändern und in Berli n
Landesverbänden zusammengeschl ossen.

Man kann Probl eme ni cht
wegreden: si e müssen gel öst
werden. Deshal b ini tii ert und
unterstützt das Netzwerk
GRÜ NE LIGA sei t seiner

Gründung Projekte und Akti vi täten zum Natur- und Umwel tschutz. Ei ni ge
Bei spiele dafür si nd: Umwelterzi ehung mit Ki ndern und Jugendl ichen,
U mweltberatung, Natur- und Artenschutz, Proj ekte und A kti onen zur
A bfal l- und Verkehrsvermeidung, Landschaftspfl ege, Förderung von
nachhal ti ger Regional entwi ckl ung, Förderung des sanften Touri smus und
zu lokal en A genden. Di e GRÜNE LIGA  sucht i n ihrer A rbeit das Z usammen-
gehen mi t gleichgesinnten Menschen, Initi ati ven und Vereinen.
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Liebe Freunde und Unterstützer, h ierm it seid Ihr  herzl ich zum
diesjähr igen LACOMA-FEST am  23 und 24. Jun i  eingeladen.

Das Programm im Überbl ick:

Frei tag, 23. Juni
21:00 Konzert Narkoleptika und Sebastians Zukunft

Samstag, 24. Juni
11:00 Lacoma-Lauf – 5000 m durch die Teichlandschaft, zum Mi t-
machen für al le!

ab 12.30 workshops, Stände, Treffen, Kistenklettern mi t Robin
Wood, Erdsauna, Ökokosmetik mi t und für Kinder

14.00 gemeinsame Wanderung
16.00 open-stage-Lesung
18.00 Lounge-Musik
21:00 Konzert: Folkswirtschaft und Christian Haase und Band

Programm des 16.  Lacomafestes

20.und 27. Jun i  2006

Grüne Liga Brandenburg

Treff des Regio e. V.

19.00 Uhr, Haus der Natur,
Lindenstr. 34, 14467 Potsdam,
Info:  0331-2015520

28. Jun i  2006

Haus- und Hoffest zur Eröffnung des Umweltbi ldungs- und
Konferenzzentrums im Haus der Natur in Potsdam ab 16.00
Uhr, Haus der Natur, Lindenstr. 34, 14467 Potsdam, Info: 0331-
2015525

30. Jun i  - 2. Ju li  2006

12. Waldfest in Menz/Landkreis Oberhavel

10.00 Uhr, 16775 Menz/Info: 0331-2015520

Regine Auster
GFFörderverein Haus der Natur in Potsdam e.V.

Haus der Natur Juni Veranstaltungen

Schnupperkurse
15. - 18.7., 12.-15.8, 15.-18.9 2006 für 125 Euro  m i t  Kost, Logis,
Theorie + Praxis.

Lehmbau-Woche mi t Lehmbi ld zum Mi tnehmen 8. 7 - 14. 7. 2006

Kost, evtl . Logis und Kurs für 275 Euro.
Abends mi t gril len, Lagerfeuer, Videofi lm über Lehm, evtl. Spie-
le- und Diskussionsabende, ein Besuch im Lehmbaumuseum
o.ä. Esswünsche freuen mich und jedeR darf mal  kochen.
Handwerkszeug und Klamotten werden gestell t. Beatrice ist ge-
lernte Maurerin; in D., in Nicaragua und Spanien auf´m Bau ge-
arbei tet, TU Dip lom Päd./Sozio./Psycho. Michael  ist Bauing. Mi t
Spaß und guter Laune gibt es kein Muss und jedeR kann soviel
sehen, lernen, fragen, hören, machen ausprobieren, wie er/sie
wi l l. Kontakt: Tel . 030-4429850   Mai l : beaortlepp@gmx.de
                                                                                     Beatrice Ortlepp

Praxist ag im  ök ologischen
Landbau am  20. Jun i  2006

auf dem  Bet rieb der Agrar
Gm bH Lärz-Krümm el u. der
Gaarzer Naturrinder Gm bH,
Veranst al t er: Landesfor-
schungsanstalt M VP, Beginn :
10.00 Uhr. Thema :
Ackerbau auf  Grenzst and-
orten
M ögl ichkei ten des Getreide-
und Ölsaat enanbaus (Raps,
Öl lei n, Sonnenblum e) auf
Sandböden Leguminosenan-
bau in Reinsaat und Gemenge
(Körner- und Grünfutternut-
zung), Problem e des Speise-
und Vermehrungskartoffelan-
baus, Vorführung einer ganz-
flächig arbei t enden Rot or-
hacke (rotary hoe) in Pflanzen-
beständen
Wegbeschreibung: B 198 zwi-
schen Plau und Mirow hinter
Vietzen rechts ab in Richtung
Lärz, das Betriebsgelände be-
findet sich in Lärz , Lindenstr.
40, gegenüber der Kirche.

Gäa-Gart enbau-Feldt ag am
27. Jun i  2006 auf  dem
Gärtner innenhof Blum berg,
östl ich von Ber l in . Beginn :
14 Uhr

Termine für Lehmbaukurse


